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«Ich bin restlos überzeugt von der  
IPM-Methode gegen Mangofruchtfliegen.»

Jane Biashara 
Leitende Wirtschaftsberaterin bei der  

NGO TechnoServe in Kenia 

Glück im Unglück 
Ende 2011 schlugen  
die Mangobauern im kenia
nischen Bezirk Meru  
Alarm. «Die Mangos  
weinten und fielen von  
den Bäumen», erinnert  
sich Sakayo Murauki.

Jeden Morgen bot sich dem Mangobauern aus 
dem Dorf Thuti das gleiche Schreckensbild: 
Der Boden war bedeckt mit schönen Früchten, 
aus denen der Saft tropfte – die Mangos wein-
ten. Im Fruchtinnern wimmelte es von Maden.

Jane Biashara, Wirtschaftsberaterin bei  
TechnoServe, einer internationalen NGO, 
hatte damals den Auftrag, mit den Bauern  
im Bezirk Meru die Mangoproduktion zu  
steigern und die Früchte zu vermarkten. Zur  
Erreichung des Ziels wurde sehr viel Chemie  
eingesetzt. So nebelte etwa Sakayo Murauki 
alle zwei Wochen jeden seiner 520 Mango-
bäume mit Insektizid ein. Diese Behandlung 
wiederholte er acht Mal pro Saison. Alle 
Mangoproduzenten im Bezirk Meru ver
fuhren ähnlich. Trotzdem verdarben nun  
ihre Früchte zuhauf.

Massive Ernteverluste trotz Chemie
«Ich fiel beinahe in Ohnmacht, als mich die 
verzweifelten Bauern anriefen», berichtet 
Jane Biashara. Sie stand unter enormem 
Druck. «4000 Mangobauern blickten erwar-
tungsvoll auf mich», erinnert sie sich mit  
Unbehagen. Jane begann zu recherchieren 
und fand heraus, dass man beim internatio-
nalen Insektenforschungsinstitut (icipe) in 
Nairobi das Problem und die Lösung kannte. 
Die Forscher hatten längst registriert, dass 
2003 eine neue Fruchtfliegenart aus Sri  
Lanka nach Kenia eingeschleppt worden war. 
Diese verbreitete sich mangels natürlicher 
Feinde schnell auf dem afrikanischen Kon
tinent (vgl. Seite 4). Mangos gehören zu  
den international am meisten gehandelten 
Tropenfrüchten und sind auch für den loka-
len Konsum wichtig. Wegen restriktiver  

Quarantänebestimmungen gegen die von 
Fruchtfliegen infizierten Mangos wurden die 
kenianischen Produzenten von den lukrati-
ven Exportmärkten in Europa, dem mittleren 
Osten, Japan und den USA ausgeschlossen – 
eine Katastrophe für Tausende von Mango-
bauern.

Das icipe reagierte schnell und entwickelte 
eine Kombination innovativer Massnahmen, 
welche sowohl gegen den Exoten aus Sri  
Lanka als auch gegen einheimische Mango-
fruchtfliegen wirkt. Bei diesem integrierten 
Pestmanagement (IPM) werden neben bio
logischen Massnahmen auch Biopestizide 
eingesetzt, allerdings nur so viel, wie unbe-
dingt nötig sind. IPM schont somit die  
Umwelt und entlastet das Budget der Mango
produzenten, weil sie mit viel weniger teuren 
Chemikalien auskommen. 

Wirksame Schädlingskontrolle mit IPM
In Meru konnte man auf die Erfahrungen aus 
erfolgreichen Pilotprojekten bauen, welche 
ab 2011 auch von Biovision unterstützt  
wurden. Die Mangobauern von Meru erhielten 
eine IPM-Ausbildung und wendeten die Mass- 
nahmen ab 2013 an. Der Erfolg kam postwen-
dend: Der Fliegenbefall sank schnell von 
65 % auf durchschnittlich 15 %. 

«Ich bin restlos überzeugt von der IPM-  
Methode», meint Jane Biashara heute. Und 
auch Sakayo Murauki hat seinen Schrecken 
überwunden: «Heute sind unsere Mangos  
von erstklassiger Qualität und erzielen gute 
Preise.» Das ist sehr wichtig für ihn, denn mit 
dem Früchteverkauf verdienen er und seine 
Frau Jennifer den Hauptteil des Einkommens, 
welches ihren Kindern eine gute Ausbildung 
erlaubt. Veronice, die ältere Tochter, kann ihr 
Studium als Air-Controllerin fortsetzen und 
ihre jüngere Schwester Doris wird nach  
dem Abschluss der Sekundarschule ebenfalls 
ein Studium beginnen. | pl

Weitere Bilder und Informationen: 
www.biovision.ch/mango

Fruchtfliegenkontrolle 

•	 Projektstart Juli 2011

Biovision unterstützt die Einführung umwelt-
freundlicher, integrierter Pestmanagement- 
Massnahmen (IPM) gegen Mangofruchtfliegen 
in Kenia.

•	� Ziele der Projektphase 2015 
– �Ausdehnung des IPM-Projekts auf zwei 

weitere Standorte in Kenia (Bezirke Embu 
und Machakos)

– �Erarbeitung der Grundlagendaten über  
die Fruchtfliegenpopulationen und 
verursachter Schäden in den Bezirken 
Embu und Machakos

– �Verbreitung der IPM-Methoden gegen 
Fruchtfliegen

– �Aufbau und Stärkung der Vermarktungs-
ketten für Mangos

•	� Budget 2015   CHF 101’000.00

•	� Spendenkonto   PC 87-193093-4
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Aufatmen im Dorf Thuti: Veronice, Jennifer, Sakayo und Doris 
Murauki freuen sich über ihre gesunden Mangos. Nachdem sie 

wegen der aus Sri Lanka eingeschleppten Fruchtfliege (Bactrocera 
dorsalis) grosse Ernteverluste hinnehmen mussten, haben  

sie das Problem dank IPM-Massnahmen jetzt unter Kontrolle.



Invasive Arten sind gebietsfremde Lebewe-
sen, die sich ausserhalb ihres angestammten 
Lebensraumes ansiedeln und vermehren.  
Am neuen Ort können sie in die Ökosysteme 
eingreifen, die Biovielfalt reduzieren und 
enorme Verluste verursachen. Gemäss der 
europäischen Umweltagentur betragen die 
wirtschaftlichen Schäden in der Land- und 
Forstwirtschaft sowie in der Fischerei Euro
pas jährlich rund zwölf Milliarden Euro. 

Gebietsfremde Pflanzen- und Tierarten reisen 
gerne als blinde Passagiere in Flugzeugen 
oder auf Schiffen und sind nur schwer zu 
stoppen. Einerseits fehlen oft natürliche 
Feinde, anderseits ist den Invasoren auch mit 

chemischen Keulen kaum beizukommen. Der 
massive Einsatz von Chemikalien verursacht 
vielmehr neue Belastungen für die Natur, die 
Umwelt und die menschliche Gesundheit.

Orientalische Fruchtfliegen in Ostafrika
2003 traten an der kenianischen Küste  
plötzlich grosse Schäden bei verschiedenen 
Fruchtsorten auf, vor allem bei Mangos. Als 
Verursacher wurde Bactrocera dorsalis  
identifiziert, eine ursprünglich aus Sri Lanka 
stammende Fruchtfliege. Man vermutet, dass 
sie per Schiff in einer Ladung Früchte nach 
Ostafrika gelangt war. Dort verbreiteten sich 
die Fliegen sehr schnell und kommen heute 
in mehr als 30 afrikanischen Ländern vor. In 
Kenia, wo vier Fünftel der Mangos von Klein-
bauern produziert werden, vernichteten sie 
50 – 80 % der Ernten. Die Fruchtfliegen legen 
ihre Eier unter die Haut der Mangos und leiten 
damit den Fäulnisprozess ein. Die Maden  
ernähren sich vom Fruchtfleisch, gelangen 
später auf den Boden und dringen in die Erde 
ein, wo sie sich verpuppen. 

Erfolg mit integriertem Pestmanagement 
Von 2005 bis 2009 gelang es einem For
schungsteam am internationalen Insekten-
forschungsinstitut in Nairobi (icipe), ein  
ganzes Paket integrierter Pestmanagement  
Massnahmen (IPM) gegen die Eindringlinge 
aus Asien zu entwickeln. Dazu gehören fol
gende Komponenten: 

•	� Züchten und Freisetzen von zwei Schlupf-
wespenarten (Nützlinge), welche ihre Eier 

Blinde Passagiere 
auf Expansionskurs
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Samuel Ledermann
Projektzuständiger für verschiedene  
Basisprojekte in Ostafrika

Plötzlich sind sie da und 
stiften Schaden: 2013  
das amerikanische Feuer
bakterium in den Oliven 
Süditaliens, 2011 die  
asiatische Kirschessigfliege 
in der Schweiz oder 2003  
die orientalische Fruchtfliege  
aus Sri Lanka in Kenia.  
Invasive Arten sind auf dem 
Vormarsch. Um sie zu  
stoppen, sind vielfältige 
ökologische Landwirtschafts-
systeme zwingend.

Kommentar

Innovationen und langfristige Zusammen
arbeit sind zwei Schlüsselelemente,  
um mit unseren Projekten eine nachhaltige 
Entwicklung zu erzielen. Im Pilotprojekt  
IPM Mango arbeiten wir mit motivierten 
Bauernfamilien und führenden Wissenschaft-
lern zusammen, um ökologische Lösungen 
für akute Probleme zu identifizieren, zu 
entwickeln und zu verbessern. Dieser Ansatz 
bringt fassbare Vorteile: Er ist billiger, 
gesünder und effektiver als konventionelle 
Methoden. Mit dem Pilotprojekt konnten wir 
mit den Partnern vor Ort die Effektivität von 
IPM-Massnahmen erfolgreich demonstrieren. 

Die nächste Herausforderung liegt in der 
Verbreitung der IPM-Massnahmen über  
die lokale Ebene hinaus. Regional gilt es, 
staatliche Landwirtschaftsberater zu 
involvieren, welche unseren Ansatz weiter-
verbreiten. Auf nationaler Ebene lobbyieren 
wir dafür, dass öffentliche Gelder für einen 
umfassenden Kurswechsel in der kenia
nischen Landwirtschaft eingesetzt werden. 

Bäuerinnen und Bauern sind bereit, für die 
Implementierung der IPM Methoden  
einen finanziellen Beitrag zu leisten. Darum 
ist es jetzt besonders wichtig, auch den 
Privatsektor in den Prozess zu integrieren. 
Damit soll der langfristige Zugang zu  
Fallen, Ködern und Biopestiziden und ein 
profitabler Absatzmarkt für die Mangos 
gesichert werden. | sl
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Prognostiziert Verbreitung der orientalischen Fruchtfliege:

Sehr hohe Wahrscheinlichkeit
Hohe Wahrscheinlichkeit

Verbreitungsnachweise der orientalischen Fruchtfliege bis 2010

Wanderung der orientalischen Fruchtfliege nach Afrika
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in die Larven bzw. in die Eier der Frucht- 
fliegen legen. Die Brut der Schädlinge wird 
von den Wespenlarven dezimiert.

•	 �Einsammeln der faulen Mangos und Lage-
rung in einem zeltartigen, engmaschigen 
Netz. Daraus können die Nützlinge entwei-
chen, die grösseren Schädlinge bleiben  
gefangen.

•	� Anlocken der Fliegenmännchen mit Duft-
stoff in eine Falle, wo sie eliminiert werden.

•	� Punktuelles Besprühen (1 m2) jedes Baumes 
mit einem Lock- und Giftstoff. 

•	� Bekämpfen der Fliegenlarven im Boden 
mit einem Biopestizid aus Pilzsporen. Die 
Pilze töten die Maden und vermindern  
deren Bestand.

Ab 2009 wurden die IPM-Massnahmen in 
drei Pilotprojekten unter verschiedenen 
Standortbedingungen getestet und ab 2011 
in mehreren Gebieten Kenias sehr erfolg-
reich eingesetzt und verbreitet.

Invasive Arten auf dem Vormarsch 
Das darf allerdings nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass sich die Probleme mit invasiven 
Arten aufgrund der weltweit zunehmenden 
Verschiebung von Gütern, der vermehrten 
Reisetätigkeit oder wegen steigender Tempe-
raturen infolge des Klimawandels verschär-
fen. Für die umweltschonende und langfristige 
Kontrolle der Invasoren müssen jeweils lokal 
angepasste und z.T. neue Lösungen erforscht 
werden. Das braucht Zeit und Geld. 

Dennoch sind Experten zuversichtlich. «Ich 
bin überzeugt, dass letztlich jedes Schäd-
lingsproblem mit biologischen Methoden  
gelöst werden kann», sagt etwa Dr. Martin 
Andermatt, einer der Pioniere im Bereich der 
biologischen Schädlingsbekämpfung und 
Präsident der «Andermatt Holding», welche 
verschiedene international tätige KMU in 
diesem Bereich umfasst. Er zweifelt nicht 
daran, dass die ökologische Landwirtschaft 
eine grosse Zukunft hat, weil die grosszügige 
Verwendung von Chemie schon vom Ansatz 
her falsch sei: «Diese Stoffe landen letztlich 
auf unseren Tellern und in unseren Körpern. 
Darum ist langfristig nur die ökologische 
Landwirtschaft sinnvoll», sagt Andermatt 
und nennt gleichzeitig die Erhaltung der Bio-
diversität als zwingende Voraussetzung. Das 
sieht Dr. Hans Rudolf Herren, Präsident von 
Biovision, genauso. «Es braucht natürliche, 

Der Agronom Dr. Martin Andermatt schloss 
sein ETH Studium mit einer Arbeit über die 
biologische Bekämpfung des Apfelwicklers 
ab. 1987 entwickelten er und seine Frau 
eine biologische Alternative zur chemischen 
Bekämpfung des Obstschädlings, welche  
sie seit 1988 in ihrer eigenen Firma 
produzieren und erfolgreich vermarkten.

Interviews mit Martin Andermatt und Hans 
Rudolf Herren: www.biovision.ch/interviews

Am icipe wurden neben weiteren Massnahmen kleine Schlupfwespen  
namens Fopius arisanus als natürliche Feinde der Fruchtfliegen studiert,  

gezüchtet und freigelassen. Die Schlupfwespe legt ihre Eier in die Brut  
der Fruchtfliegen, die darauf von den Wespenlarven dezimiert wird.

vielfältige Landwirtschaftssysteme, welche 
sich etwa an invasive Arten anpassen  
können», sagt Herren und ergänzt, dass das 
in Monokulturen, in welchen viel Chemie  
eingesetzt wird, nicht möglich sei. «Diese  
Systeme verfügen über keine Widerstands-
kraft gegenüber neuen Einwirkungen und 
sind somit nicht resilient», ist der anerkann-
te Fachmann überzeugt. | pl
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Gesundheit für Mensch  
und Natur

Mehr als 700 Medizinalpflanzen kennen  
die erfahrensten Heilerinnen und Heiler,  
die sich jeden Mittwoch in der Waldschule 
von Buyijja in Uganda zur gegenseitigen Aus-  
und Weiterbildung treffen. Sie wissen, wie 
man die Pflanzen kultiviert, erntet, zu 
Pulvern, Pasten oder Tees weiterverarbeitet 
und wie die Heilmittel angewendet werden. 
Das Projekt im Bezirk Mpigi wird von 
Biovision seit 2009 unterstützt. Das dient 
nicht nur der sehr marginalen Gesundheits-
versorgung im Bezirk Mpigi, sondern auch 
dem Wald, den die Naturmediziner als Hort 
von Heilpflanzen schätzen und schützen. 

Ganzheitlicher Ansatz
Neben dem biologischen Anbau von Heil- 
pflanzen wird in dem von Biovision  
unterstützten Projekt auch die ökologische 
Landwirtschaft gefördert. Das entspricht 
dem ganzheitlichen Ansatz von Biovision. 
Heute werden die traditionellen HeilerInnen 
im neu erstellten Demonstrationsgarten  
bei der Waldschule auch in nachhaltig 
ökologischer Landwirtschaft ausgebildet. 
Bereits in acht Dörfern der Region wurden 
Lerngärten errichtet und je zwei Personen  
zu gemeindeeigenen Wissensvermittlern 
ausgebildet. Diese beraten interessierte 
Kleinbäuerinnen und Kleinbauern und be- 
gleiten sie bei der Anwendung nachhaltiger 
Anbaumethoden. Insgesamt können so  
240 Personen im Bezirk Mpigi weitergebildet 
und gefördert werden. | pl

Weitere Informationen: 
www.biovision.ch/mpigi

Die junge Kursleiterin wird von den erheblich 
älteren Mitgliedern der Bauerngruppe aus 
dem Dorf Thayu im Bezirk Nyandarua (Kenia) 
voll akzeptiert. Sie haben längst erkannt, 
dass die Studentin eine kompetente Lehrerin 
ist, die sich minutiös auf die Trainings vorbe-
reitet und ihr Wissen mit Engagement weiter-
gibt. Seit Mitte 2013 besucht Veronica jeden 
Monat einen der Höfe und unterrichtet dort 
die Kleinbäuerinnen und Kleinbauern zu 
landwirtschaftlichen Themen, die sie selber 
bestimmen. Der Kurs über Hühnerhaltung 
stösst auf besonderes Interesse, weil die 
Teilnehmenden darin eine Chance sehen, mit 
dem Verkauf von Eiern und Hühnerfleisch 
Bargeld zu verdienen. Darauf sind sie und 
ihre Familien dringend angewiesen.

Hühnertod durch Pestizidvergiftung
In der Pause zwischen der Theorie über  
Haltungsformen, Fütterung und Gesundheits
massnahmen und der Praxis im Kükenstall 
berichtet eine der Bäuerinnen, dass sie  
bereits früher Federvieh hielt. «Von meinen 

zehn Hühnern sind sieben eingegangen», 
meint sie zerknirscht. Jetzt hat sie gelernt, 
dass frisches Wasser sehr wichtig ist für das 
Federvieh. Zudem hat Veronica darauf hin
gewiesen, dass Hühner zuweilen vergiftet 
werden, wenn ausgediente Pestizidbehälter 
als Wassergefässe verwendet werden.

Veronica Wamiti betreut eines von elf Bau
ernberatungszentren in Kenia, welches Bio-
vision unterstützt. Weitere acht Partner- 
Zentren sowie zwei von der Ecological  
Organic Agriculture Initiative mitgetragene 
Zentren ergänzen das Angebot. Damit  
ermöglicht Biovision jährlich rund 30’000 
Bäuerinnen und Bauern in ländlichen Ge
bieten Kenias den Zugang für Informationen 
und Kurse in ökologischer Landwirtschaft. | pl

Weitere Informationen:
www.biovision.ch/veronica

Information und  
Weiterbildung vor Ort
Die junge Agronomie
studentin Veronica Wamiti 
unterrichtet elf gestan- 
dene Kleinbäuerinnen  
und -bauern über Hühner
haltung, Eierproduktion  
und Kükenzucht. Ein  
Beispiel für praxisnahe 
Wissensverbreitung.

Praktische Übungen sind entscheidend für  
den Lernerfolg in der landwirtschaftlichen 
Weiterbildung (oben). 
Die Kursleiterinnen haben in den Beratungs
stellen und auf dem Feld Zugriff auf die 
Informationsmedien von Biovision (unten).
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Kunst und Landwirtschaft – beides ist Kultur. 
Hier treffen sich das Zentrum Paul Klee und  
die Stiftung Biovision, die sich beide der 
Vermittlung von kulturellem Wissen annehmen.

Das Verhältnis von Projektinvestitionen  
gegenüber dem Verwaltungs- und Mittel

beschaffungsaufwand konnte dank  
Restrukturierungen sogar leicht verbessert 

werden und liegt nun bei 80 zu 20 %.

Das Zentrum Paul Klee (ZPK) in Bern schlägt 
bis Ende dieses Jahres eine Brücke zwischen 
der Natur und der Kunst – aus gutem Grund: 
Paul Klee spiegelte in seinem theoretischen 
wie praktischen Werk die Verbindung von 
Natur und Kultur. Nun thematisiert das ZPK 
mit Partnern aus Kunst, Wissenschaft und 
praktischer Landwirtschaft die zeitlosen 
Werte der Natur und den aktuellen Umgang 
damit. 

Gemeinsam mit der Hochschule für Agrar-, 
Forst- und Lebensmittelwissenschaften 
(HAFL) von der Berner Fachhochschule  
sowie mit der Stiftung Biovision werden  
Gesetzmässigkeiten, die Schönheit und das 
kreative Potenzial der Natur beleuchtet.  
Aber auch brennende Probleme wie die  
Versorgung der Welt mit genügend und  
gesunden Nahrungsmitteln oder die ge
fährdete Umwelt sind Themen.

Biovision ist mit zwei Aktivitäten präsent. 
Bis am 4. Juli steht den Besucherinnen  
und Besuchern die interaktive Ausstellung 
«Clever – Spielend intelligent einkaufen»  
im Kindermuseum «Creaviva» des ZPK offen. 
Und mit einer kleinen Push-Pull-Demons
trationsparzelle zeigt Biovision auf dem  

Die mobile Biovision-Ausstellung «CLEVER 
– Spielend intelligent einkaufen» wurde aus 
über 1500 Projekten aus 177 Ländern als  
«National Winner of Switzerland» mit dem 
ENERGY GLOBE Award 2015 ausgezeichnet. 
«Der Schweizer Gewinner unterstützt Konsu-
menten mit seiner Ausstellung, bessere und 
nachhaltigere Entscheidungen beim tägli-
chen Einkaufen zu machen, und zwar basie-
rend auf sozialen und ökologischen Fakten», 
begründet die Jury ihre Wahl.

Der Award ist einer der weltweit wichtigsten 
Umweltpreise. Er zeichnet herausragende, 
nachhaltige Projekte mit Fokus auf Ressour-
censchonung, Energieeffizienz und Einsatz 
erneuerbarer Energien aus.

www.energyglobe.info 

Mit Spenden-Einnahmen von über 8 Millionen 
Franken konnte Biovision die Rekord-Marke 
vom Vorjahr halten. Wir haben das Wachstum 
der letzten Jahre dazu genutzt, unsere Pro-
gramme in allen strategischen Bereichen 
gezielt auszubauen. Im vergangenen Jahr 
konnten insgesamt 35 Projekte mit Inves
titionen von über 6,4 Millionen Franken –  
so viel wie nie zuvor – erfolgreich durch
geführt werden. Ganz herzlichen Dank an alle 
Gönnerinnen und Gönner, die diesen schönen 
Leistungsausweis mit ihren Zuwendungen  
ermöglichten!

Den vollständigen Jahresbericht finden Sie 
auf www.biovision.ch/jahresbericht

Mais im  
Zentrum Paul Klee

ENERGY GLOBE National 
Award 2015 für Biovision

Erfolgreiches 2014 für  
Biovision

Ausstellungsareal eine nachhaltige Methode 
für den Mais- und Hirseanbau im Massstab 
1 :1. Mit der Push-Pull-Methode gegen  
Schädlinge und zur Bodenverbesserung  
können die Kleinbäuerinnen und Klein
bauern ihre Erträge ohne Chemie sichern 
und im Durchschnitt verdreifachen. Die  
Verbreitung des Wissens um diese Methode 
ist ein Schlüsselprojekt von Biovision in 
Ostafrika. | pl

www.biovision.ch/zpk

Überreichung des ENERGY GLOBE National  
Award am 28. Mai in Zürich: Frau Gudrun  
Hager, Handelsrätin an der österreichischen 
Botschaft Bern (links) und Sabine Lerch,  
Leiterin des Biovision-Projekts CLEVER.
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Aus dem Leben von John Cheburet

Vom Gospel-Chor zum Bauernradio
John Cheburet wurde schon als Knabe mit 
dem Radio-Virus infiziert. Damals schnappte 
er sich oft das Transistorradio seines Vaters, 
eines Kleinbauern in Nakuru, und verfolgte 
Sportsendungen und 
News auf «Radio Deut-
sche Welle», welches 
Beiträge für Kenia in 
Swahili über den Äther 
schickte. «In der Schule merkte ich später, 
dass mein Allgemeinwissen besser war als 
das meiner Kollegen», erinnert er sich.

Johns zweiter Zugang zum Radio war seine 
Tenorstimme. Als junger Mann nahm er mit 
einem Gospelchor eine CD für die katholische 
Kirche auf. «Daraufhin wurde ich vom Ton
studio als freiwilliger Mitarbeiter engagiert, 
was mir später die Türe zum katholischen  
Radiosender ‹Waumini› öffnete», erzählt er. 
Dort moderierte er zu später Nachtstunde 
Sendungen mit klassischer Musik.

2008 wurde Cheburets Potenzial von Peter 
Baumgartner, dem Erfinder der kenianischen 
Bauernzeitung «The Organic Farmer» (TOF)  

entdeckt. Seither produziert und moderiert 
John TOF Radio. Das sind kurze Info-Sendun-
gen in Swahili in denen grundsätzliche und 
aktuelle Fragen rund um die ökologische 

Landwirtschaft, Acker- 
und Gemüsebau, Tier-
haltung oder Produkte
vermarktung behandelt 
und diskutiert werden. 

In einem Land wie Kenia, in dem keine  
eigentliche Ausbildung oder Lehre für Klein-
bauern existiert, ist die Wissensverbreitung  
à la TOF von grundlegender Bedeutung für 
die Hilfe zur Selbsthilfe.

Heute erreicht John Cheburets geschmeidige 
Stimme auf Radio KBC (Kenyan Broadcast 
Corporation) oder Radio Milele FM mehr  
als 3 Millionen Menschen in Kenia. Zu diesen 
Sendern kommen Stationen in anderen  
Lokalsprachen, für die John Beiträge produ
ziert und zum Teil auch moderiert. TOF Radio 
erreichte 2014 über 4 Kanäle mehr als fünf 
Millionen Menschen und besticht durch seine 
Aktualität, saisonal angepasste Themen und 
konkrete Lösungsvorschläge für drängende 

Probleme der Bauernschaft. Auf jede Sen-
dung gibt es Rückfragen der Zuhörerschaft 
per SMS oder Telefon, welche Cheburet und 
das TOF-Team beantworten. 

«Mit unseren praktischen Tipps und Hinter-
grundbeiträgen können wir den Kleinbau
ernfamilien helfen, ihr Leben zu verbes-
sern», begründet der Radiomacher seine 
Motivation. Und er hat bereits Ideen für die 
Zukunft: «Die jungen Bauern wollen nicht 
nur für den Eigenbedarf produzieren, son-
dern Geld verdienen», erklärt er. Darum  
seien etwa aktuelle Beiträge über mögliche 
Wertschöpfungsketten oder über die ver
besserte Zucht und die richtige Haltung leis
tungsstarker Viehrassen sehr wichtig. «Um 
die Jugend zu erreichen, müssen wir zudem 
auf dem Internet und bei den sozialen Medi-
en mächtig zulegen», sagt er. Es gibt viel  
zu tun. John Cheburet, TOF-Radiomann der  
ersten Stunde, ist bereit, voll anzupacken. | pl

www.biovision.ch www.facebook.com/biovision
Spenden an: PC 87-193093-4

«Junge Bauern wollen 
auch Geld verdienen.»

Hören Sie John Cheburet am Radio: 
www.biovision/radio
TOF-Magazin: www.theorganicfarmer.org
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